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Dort, oor bem Spredjerfdjen £aufe t>at am îtbenb oorher
bic Vurfcbenfdjaft ber „ïtmmenbadj" aufgeridjtet. Dafetbft
nehmen ber neugeroäbtte fianbammann unb ber Vermittler
mit bcm abtretenbcn ©ericbt Stellung. Dann fchroören ber
neue fianbammann, nad;bem ber abtretenbe feine Vbban»
tüngsrebe gehalten, foroie ber Vermittler unter ©ottes freiem
Gimmel unb im Vngefidjt ber tueit ins fianb t;irtausfü)ini=
memben unb mit ihren oon ber Vbenbfonne oergotbeten
Sdmeehäuptern maicftätifcf) ins Dal berunterblidenben
matberge bent Volte ben ©ib ber Dreue auf Vedjt unb ©e»
fcfe. Den Veben unb ber Seeibigung bat bas Volt mit ent»
btöfeten Häuptern wugebört.

Sdjtiefelid; folgt ber Driumpfiug bes neuen fianb»
anxmanns, ber mit tlingenbem Spiel unb roehenben fahnen
heimbegleitet wirb unb bort biefe ©f;re mit einem maderen
Drunt oergilt. 3eber Vnroefcnbe bat barauf ein Iängft per»
brieftes Vedjt. Vei biefenr filnlafs macht in ber Veget auch
bie „Vemmeni" ein red;t freunbtiches ®efidjt- Die frauen
baben's nämlich nicht gar gerne, roenn ihren Männern ge=

fdfellt wirb. 3Ijr &ei'3 podjt jebod) oor lauter frcube, roenn
man ihnen beimtrommett.

Nichts.
Da tenne id; ein eisgraues ©rofemütterlein, beffen Vugen

nod; gar frifd) in bie äß.elt bliden trob ber adjtäig 3ahre,
bie ihm ben Vüdett beugen. Sieben Vuben bat bie grau
aufgewogen, fills fie oor einiger 3eit tfjren adjt3igften ©e»

burtstag feierte, tarnen fie alle 3ufammen: Männer, wie bie
Vetren îo ftart, unb mit allen lieben gebt ber ©rfotg burdjs
fieben. Sie üben auf groben ©iitern, üe fittb rcidje Stauf»
teilte unb tüchtige Dedjnifer geworben. Unb feiner ift auf
feinem fiebensroeg baneben geraten.

©in paar Dage nacb bem Seite ptauberte ich mit bem
Mütterlein. ffis roar ftolg auf feine Söf/ne. Da fragte ich :

,,Vun fagt mir bod> einmal, roie babt 3t;r es benn gemacht,
bab fie alle fo gefunb unb fo tüchtig geroorben fittb?" 3n
meinem SSetien roar id; begierig auf bie ©r3iebungsroeisbeit,
bie id; aus bem Munbe ber glüdlid;en Mutter 3u bören
betommen tonnte. îtber ba tourbe ich arg enttäufebt. Die
frau fdjaute mid; an, als ob fie mid; nicht recht oerftünbe.
Unb id; muhte ihr roobl bie frage etroas näher auseinanber»
feben. Da meinte fie: ,,2Bie id; es gemadjt babe? ©ar
n i d; t s babe id; g e m a d; i, bie f i n b alle oon fei»
ber fo geroorben." Unb roie um bie Ungefd;idtbeit
meiner frage 311 bemänteln, eqäblte fie weiter oon ihren
fieben Söhnen, unb fünf3et;n ©ntel hätte fie unb 3toci Ur=
entel gar basu.

Sollte bie alte frau roirtlid; alte ©in3el[;eiten ber ©r»
siehung ihrer Stinber oergeffen haben? Staunt mögtid;; benn
ihr ©ebäd;tnis ift and; für bas ©iit3elne unb befonbers für
bas fernerlicgenbc ausge3eidjnet. - Dann wäre atfo roirt»
lid; ihre ganse ©qieberroeistjeit geroefen: ©ar nichts tna»
dien, oon felber werben taffen? —

©ar nichts? 3ft bas nicht unoerantroortlidj gehaitbelt
an ben Seelen ber Stinber? — fiCie fontmt es aber bann,
bah bod; alle fieben Söhne fo treffliche Männer geroorben
finb?

3ft oielleidjt biefes „Vichts" bod; nur fd;einbar unb ift
in Vhrttidjteit ein fehr bebeutfames „©troas?"

Diefe Vmtahme ift auch richtig; benn es gibt itt ber
©tlicljung ein 3roeifad;es „Vid;ts". ©ines, bas wahrhaft
„Vid;ts" ift, ba:s fid; um bie Stittber nicht tümmert, bem

gar nichts baran liegt, roie bie Stinber werben. Das ift un»
perantroorttid; oor ©ott unb ber fiBctt. Unfere ©rofjmutter
aber meint ein anberes „Vichts", urtb bas ftedt Dotier Straft.
Diefe Straft ift fo g roh, bah fie oetiidjten, fdjroeigen unb
warten tarnt. Das ift oft oiet roertootler unb erfolgreicher

als forbern, oiet reben unb ungebutbig fein, ©s roar bas
eine harte Stunft, bie fo ein einfadses Mütterlein an fieben

ftürmifchen Vraufetöpfen lernen muffe, ©ine große Se»

fcheibenheit liegt barum in ber Vntroort ber ©rofmutter;
benn in 2BirfIid;feit ftedt fehr oiet hinter biefent „Vichts"!

©s ftedt bahinter bie ©rtenntnis: Mit unferer fdjroaiheti
Straft allein tonnen roir in ber ©r3iehung wenig erreichen.
Das SBichtigfte finb bie Vntagen, bie Steinte, bie im Stinbc

liegen. „Du wirft nur, was bu bift", hat ein ganw großer
Mann gefagt. 2Bas roir bawu Ieiften tonnen, bas ift alles

nur £>anbreid;ung, bas ift ein freimachen ber Sßege, ein

fieiten unb führen; aber ben int 3nnern oorge3eid;neten
VSeg, „bie unoerbientc ©nabe", tonnen roir nicht änbetn
unb nicht eqroingen. Vefdjeiben muß barum ber ©rsieijet
troh ber unenbtichen filrheit, bie er nodj 3U Ieiften hat, gurüd»

treten, muß biefen Mächten ben Vorrang taffen unb tnuf
betennen: „Vichts"!

Diefe Vefdjeibenheit oerhütet einen großen fehler: Daß
roir 3 u oiet e r 3 i e h e n. Da gibt es fieuie genug, bie

meinen etroas 3U erreidjen burd; Vrebigen unb immer»

wäßrenbes Veben. 3a, roenn bamit etroas er3ielt wäre,
bann roäre bie gan3e fiGelt ootler ©nget; beim es ift fdjott

gar" oiet oon allen Seiten an bie ©roßen unb Stteinen hin»

gerebet, gemahnt unb geprebigt roorben. Daß bas ah«
nichts ober nur roeitig hilft, beroeift bie tägliche ©rfahrung.
2ßas bie Serien ber Stinber unb ©rroachfenen mit fortreiht,
bas waren immer bie reinen Daten. Diefe finb ftilt, fie

reben unb feßreien nicht; aber fie reien 3ur Vadjahmung.
Das ©roßmüttertein hat feinen Söhnen ein fieben harter

^Pflichterfüllung oorgelebt; unb alte finb harte Vflicht»
menfdjen geroorben.

3n bem „Vid;ts" ber ©roßmutter liegt ein großes

Vertrauen. Vudj bas rebef nidjt oiet, läßt aber jeben

Vtenfdjen fühlen: 3<h glaube, baf bu gut bift. Diefer ©taube

wroingt gerabe3ti bas Slittb, gut 311 fein. Denn bas Vertrauen
in bie Straft eines anberen erhöht beffen Straft, 311 fdjaffen
unb auf bem redjten fißege 3U bleiben, ©roiges Vörgeln,
Stritifieren hat immer Strafte unterbunben, 311m minbeften

3roeifet an bie eigene fähigleit heroorgerufen.
2ßir braudfen nun nicht etwa 3U meinen, bie fieben

Söhne feien nur fo herangeroadjfen wie bie jungen Säume

unb hätten einen leichten 2Beg gemacht. Vein, nein, im

fieben oon fiebett gefunöen, tafenluftigen 9Venfd;en ïomtnt

mandjes in bie Quere, ©s hat ntandje Scmmungen gegeben.

Vur eines: Die Mutter hatte ben 3üngften am meiften ins

Seil gefchtoffen. Der füllte ben Sof übernehmen. Vite an»

beren waren fd;on brausen in ber fiBctt. ©erabe ber 3ün#
aber hatte eine unftiltbare Sehnfud)t in bie ferne. Da lief

auch ihn bie Mutter 3iehen unb oer3id;tete fdjroeren Wersens,

jebod; ohne oiet Morte 3U machen, auf bie ©rfütlung ihres

SBunfchcs. ©in anberer Sohn tarn aus ber f rembe wurüa unb

trat bas ©rbe an. ÎXmb altes ift gut geroorben, foroohl
fieben bes Süngften als in ber führung bes fi»ofes.

Vun mag oielleidjt bas Vitb ber frau nicht gang im

rechten fiidjte erfdjeitten. 2Bie mübe Vefignation mag alt bns

Hingen, was tdj ba oon ihr eiiähle. Das ift aber burdjans

nicht ber fall. 3n ber frau hat immer ein 3äher Mitte ge»

ftedt, oon bent ihre .Rittber rooht 311 etiählen roiffen. üthej

fie hatte ben fidjeren Slid ber Väuerin, ber erïannte, bah

aus gefunbem Storn gefunbe Saat aufgeht, bafe burd; oieü

Stünfteleien an ber Saat mehr gefdjabet als geniiht wirb,

bafe bie Saat Sonne unb Vegen braucht, baf) aber

ntanb biefe Vorbebingungen 311111 wahrhaftigen ©ebeiP
geben t'ann. Diefen riefengrohen natürlichen Mächten gegen-

über fühlte fie bie Stleinheit unb Vebingtheit menfc&Ii^"
Mirt'ens. Xtnb fo fanb fie auf bie frage: „VSas habt öm

getan, baß 3hr fo tüchtige Söhne habt", bie ïur3_e, ^
dietnbe Vntroort: „Vidjts, bie finb alte oon felber fo

roorben." KJH-

(,,Cltent»3eüf^'''it ''
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Dort, vor dem Sprecherschen Hause hat am Abend vorher
die Burschenschaft der „Ammenbach" aufgerichtet. Daselbst
nehmen der neugewählte Landammann und der Vermittlsr
mit dem abtretenden Gericht Stellung. Dann schwören der
neue Landammann, nachdem der abtretende seins Abdan-
kungsrede gehalten, sowie der Vermittler unter Gottes freiem
Himmel und im Angesicht der weit ins Land hinausschim-
mernden und mit ihren von der Abendsonne vergoldeten
Schneehäuptern majestätisch ins Tal herunterblickenden Hei-
matberge dem Volke den Eid der Treue auf Recht und Ge-
setz. Den Reden und der Beeidigung hat das Volk mit ent-
blößten Häuptern zugehört.

Schließlich folgt der Triumphzug des neuen Land-
ammanns, der mit klingendem Spiel und wehenden Fahnen
heimbegleitet wird und dort diese Ehre mit einem wackeren
Trunk vergilt. Jeder Anwesende hat darauf ein längst ver-
brieftes Recht. Bei diesem Anlas; macht in der Regel auch
die „Aemmeni" ein recht freundliches Gesicht. Die Frauen
Haben's nämlich nicht gar gerne, wenn ihren Männern ge-
schellt wird. Ihr Herz pocht jedoch vor lauter Freude, wenn
man ihnen heimtrommelt.

Da kenne ich ein eisgraues Eroßmütterlein, dessen Augen
noch gar frisch in die Welt blicken trotz der achtzig Jahre,
die ihm den Rücken beugen. Sieben Buben hat die Frau
aufgezogen. Als sie vor einiger Zeit ihren achtzigsten Ge-
burtstag feierte, kamen sie alle zusammen: Männer, wie die
Bären so stark, und mit allen sieben geht der Erfolg durchs
Leben. Sie sitzen auf großen Gütern, sie sind reiche Kauf-
leute und tüchtige Techniker geworden. Und keiner ist auf
seinem Lebensweg daneben geraten.

Ein paar Tage nach dem Feste plauderte ich mit dem
Mütterlein. Es war stolz auf seine Söhne. Da fragte ich:

„Nun sagt mir doch einmal, wie habt Ihr es denn gemacht,
daß sie alle so gesund und so tüchtig geworden sind?" In
meinem Herzen war ich begierig auf die Erziehungsweisheit,
die ich aus dein Munde der glücklichen Mutter zu hören
bekommen könnte. Aber da wurde ich arg enttäuscht. Die
Frau schaute mich an. als ob sie mich nicht recht verstünde.
Und ich mußte ihr wohl die Frage etwas näher auseinander-
setzen. Da meinte sie: „Wie ich es gemacht Habs? Gar
nichts habe ich gemacht, die sind alle von sei-
ber so geworden." Und wie um die Ungeschicktheit
meiner Frage zu bemänteln, erzählte sie weiter von ihren
sieben Söhnen, »nd fünfzehn Enkel hätte sie und zwei Ur-
enkel gar dazu.

Sollte die alte Frau wirklich alle Einzelheiten der Er-
ziehung ihrer Kinder vergessen haben? Kaum möglich: denn
ihr Gedächtnis ist auch für das Einzelne und besonders für
das Fernerliegende ausgezeichnet. - Dann wäre also wirk-
lich ihre ganze Erzicherweisheit gewesen: Gar nichts ma-
chen, von selber werden lassen? —

Gar nichts? Ist das nicht unverantwortlich gehandelt
an den Seelen der Kinder? — Wie kommt es aber dann,
daß doch alle sieben Söhne so treffliche Männer geworden
sind?

Ist vielleicht dieses „Nichts" doch nur scheinbar und ist
in Wirklichkeit ein sehr bedeutsames „Etwas?"

Diese Annahme ist auch richtig: denn es gibt in der
Erziehung ein zweifaches „Nichts". Eines, das wahrhaft
„Nichts" ist, das sich um die Kinder nicht kümmert, dem

gar nichts daran liegt, wie die Kinder werden. Das ist un-
verantwortlich vor Gott und der Welt. Unsere Großmutter
aber meint ein anderes „Nichts", und das steckt voller Kraft.
Diese Kraft ist so groß, daß sie verzichten, schweigen und
warten kann. Das ist oft viel wertvoller und erfolgreicher

als fordern, viel reden und ungeduldig sein. Es war das
eine harte Kunst, die so ein einfaches Mütterlein an sieben

stürmischen Brauseköpfen lernen mußte. Eine große Be-
scheidenheit liegt darum in der Antwort der Großmutter.:
denn in Wirklichkeit steckt sehr viel hinter diesem „Nichts"!

Es steckt dahinter die Erkenntnis: Mit unserer schwachen

Kraft allein können wir in der Erziehung wenig erreichen.
Das Wichtigste sind die Anlagen, die Keime, die im Kinde
liegen. „Du wirst nur, was du bist", hat ein ganz großer
Mann gesagt. Was wir dazu leisten können, das ist alles

nur Handreichung, das ist ein Freimachen der Wege, ein

Leiten und Führen: aber den im Innern vorgezeichneten
Weg, „die unverdiente Gnade", können wir nicht ändern
und nicht erzwingen. Bescheiden muß darum der Erzieher
trotz der unendlichen Arbeit, die er noch zu leisten hat, zurück-

treten, muß diesen Mächten den Vorrang lassen und muß

bekennen: „Nichts"!
Diese Bescheidenheit verhütet einen großen Fehler: Daß

wir zu viel erziehen. Da gibt es Leute genug, du

meinen etwas zu erreichen durch Predigen und immer-

währendes Reden. Ja, wenn damit etwas erzielt wäre,
dann wäre die ganze Welt voller Engel: denn es ist schon

gar viel von allen Seiten an die Großen und Kleinen hin-

geredet, gemahnt und gepredigt worden. Daß das aber

nichts oder nur wenig hilft, beweist die tägliche Erfahrung.
Was die Herzen der Kinder und Erwachsenen mit fortreißt,
das waren immer die reinen Taten. Diese sind still, sie

reden und schreien nicht: aber sie reizen zur Nachahmung.
Das Großmütterlein hat seinen Söhnen ein Leben harter

Pflichterfüllung vorgelebt: und alle sind harte Pflicht-
menschen geworden.

In dem „Nichts" der Großmutter liegt ein großes

Vertrauen. Auch das redet nicht viel, läßt aber jeden

Menschen fühlen: Ich glaube, daß du gut bist. Dieser Glaube

zwingt geradezu das Kind, gut zu sein. Denn das Vertrauen
in die Kraft eines anderen erhöht dessen Kraft, zu schaffen

und auf dem rechten Wege zu bleiben. Ewiges Nörgeln.
Kritisieren hat immer Kräfte unterbunden, zum mindesten

Zweifel an die eigene Fähigkeit hervorgerufen.
Wir brauchen nun nicht etwa zu meinen, die sieben

Söhne seien nur so herangewachsen wie die jungen Bäume

und hätten einen leichten Weg gemacht. Nein, nein, im

Leben von sieben gesunden, tatenlustigen Menschen kommt

manches in die Quere. Es hat manche Hemmungen gegeben.

Nur eines: Die Mutter hatte den Jüngsten am meisten ins

Herz geschlossen. Der sollte den Hof übernehmen. Alle an-

deren waren schon draußen in der Welt. Gerade der Jüngst-

aber hatte eine unstillbare Sehnsucht in die Ferne. Da ließ

auch ihn die Mutter ziehen und verzichtete schweren Herzens,

jedoch ohne viel Worte zu machen, auf die Erfüllung ihres

Wunsches. Ein anderer Sohn kam aus der Fremde zurück und

trat das Erbe an. Und alles ist gut geworden, sowohl im

Leben des Jüngsten als in der Führung des Hofes.
Nun mag vielleicht das Bild der Frau nicht ganz im

rechten Lichte erscheinen. Wie müde Resignation mag all das

klingen, was ich da von ihr erzähle. Das ist aber durchaus

nicht der Fall. In der Frau hat immer ein zäher Wille lp
steckt, von dem ihre Kinder wohl zu erzählen wissen. Ab»

sie hatte den sicheren Blick der Bäuerin, der erkannte, daß

aus gesundem Korn gesunde Saat aufgeht, daß durch vielc

Künsteleien an der Saat mehr geschadet als genützt wird,

daß die Saat Sonne und Regen braucht, daß aber ms-

mand diese Vorbedingungen zum wahrhaftigen Gedeihe»

geben kann. Diesen riesengroßen natürlichen Mächten geg^'
über fühlte sie die Kleinheit und Bedingtheit menschliche»

Wirkens. Und so fand sie auf die Frage: „Was habt äft
getan, daß Ihr so tüchtige Söhne habt", die kurze, u

chelnde Antwort: „Nichts, die sind alle von selber so -E

worden."
(„Eltern-Zeitschrift 1
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